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Klopſtock im Schwabenlande. 


Einf reiſte der große Klopſtock quer 
Durch's Land der latholiſchen Schwaben, 
Es kamen viel Männer und Frauen daher 
Mit blühenden Mädchen und Knaben. 


Gegrüßt von Allen ward der Touriſt 
Auf ein' und dieſelbige Weife; 
Sie ſprachen: „Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 
Und wünſchten ihm glückliche Reiſe. 


Er nickte mit freundlichem Angeſicht, 
Und wandelte ſchweigend die Pfade: 
Es wußte zum Gruße die Antwort nicht 
Der Sänger der Meſſiade. 


Er kam aus dem Norden, und hatte vorher 
Den Gruß noch niemals vernommen. 
Vergeblich ſann er jetzt hin und her, 

Auf die richtige Antwort zu kommen. 

Zu fragen, nahm er ſich wohl in Acht, 
Man hätte geſtaunt ob der Frage; 

Da hat er endlich ein Mittel erdacht, 
Daß ſelber man's ihm ſage. 

Die Erſten, welche nach kurzer Frift 
An ihm vorüber kamen, 

Die grüßt' er: „Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 
Sie ſprachen: „In Ewigkeit! Amen.“ 
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„Ei, ei, fo mußten“, lächelte er, 
„Die Leutchen zurecht mich weiſen! 
„Wie konnt' ich zweifeln, daß unſer Herr 
„In Ewigkeit ſeie zu preiſen!“ 
Er fand den Gruß ſo treffend und ſchön 
Für die Chriſten von jeglichem Stande: 
Er wünſcht' ihn geſprochen durch Thal und Höh'n 
Im ganzen Vaterlande. Iidor Barndt. 


Strausberg in der Provinz Brandenburg. 
(Fortſetzung von No. 1.) 

Nun zur Stadtkirche und den Capellen. Die erſtere ging 1541 
in die Hände der Proteſtanten über. Die kath. Denkmäler Arc 
den und die noch zurück blieben, wurden theils jo umgeändert, daß 
ſie kaum mehr an die kath. Zeit erinnern, theils wurde ihnen ein 
ganz abſonderlicher Platz angewieſen, wie ſchon erwähnt worden iſt. 

Das Gebäude ſelbſt ſteht noch da, als ein Erinnerungszeichen, 
das durch nichts hinweggewiſcht werden kann, es wäre denn durch 
einen gänzlichen Abbruch. Das Kreuz des Thurmes zeigt noch hin⸗ 
auf zu dem, der Ruhe und Frieden gibt, der Heil und Segen ſpen⸗ 
det; aber die Menſchen verſtehen den Wink nicht oder wollen ihn 
nicht verſtehen; ſie leben in Uneinigkeit und Unglauben und haben 
ſich unwürdig gemacht deſſen, was ihnen beſchieden war: des Frie⸗ 
dens und der Ruhe ihrer Seelen und Gewiſſen. Die Zerſplitterung 
in immer neue religiöſe Genoſſenſchaften zeigt ſich auch hier und gibt 
den Menſchen, wollten ſie nur einiges Nachdenken darauf verwenden, 
an die Hand, daß ſie ſo nicht zum Ziele ihrer Beſtimmung gelangen 
können. Die Kirche ſteht alſo noch. Wo ſind nun die Capellen? 

Die St. Georgs⸗Capelle, von der geſagt worden iſt, daß ſie zu 
Nachmittagspredigten für die Proteſtanten benutzt wurde, iſt wohl 
auch noch zu ſehen, aber nur ihr Gemaͤuer. Die genannten Predig⸗ 
ten geſchahen nur kurze Zeit, da wegen der dicht vorbeiführenden 
Straße öfters Störungen vorkamen. Der Raum um die Capelle 
war ehemals Kirchhof und iſt als ſolcher, wenn auch nicht in Ge⸗ 
brauch, ſo doch dem Aeußern nach bis in die neueſte Zeit dageweſen. 
Erſt der jetzigen Generation iſt der Anblick der Grabhügel ſtörend 
geweſen und der Kirchhof iſt deshalb in einen Luſtgarten umgewan⸗ 
delt worden. Die Capelle ſteht nun in dieſem verödet da und des 
inneren Schmuckes beraubt und wird zur Aufbewahrung der Todten⸗ 
bahren und der Geräthe für den Todtengräber benutzt. Sie dient 
alſo doch noch, wenn auch nur zu einem entfernten kirchlichen Zwecke. 
Es hängt in ihr von der Decke herab als ſeltſamer Schmuck ein 
rieſenhafter Knochen, von dem man nicht weiß, wo und wann er 
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gefunden und dort aufgehängt worden it. Man möchte ihn als Iro⸗ 
nie auf einen Kronleuchter anſehen. Uebrigens iſt das Mauerwerk 
noch gut erhalten und die gothiſchen Fenſter und Thüren, ſowie ein 
thürmchenähnlicher Aufſatz laſſen auf den erſten Augenblick ein ehemali⸗ 
ges Kirchlein erkennen, obgleich die Umgebung nichts davon verräth. 

Von der zweiten, der Corporis⸗Chriſti⸗Capelle, iſt kein Ueber⸗ 
bleibſel mehr vorhanden, nur der Name noch. Daß aus ihren Rui⸗ 
nen die Mauer um den zur evangeliſchen Schule gehörigen Garten 
und Hof aufgeführt worden, iſt ſchon geſagt. Wann ſie zur Ruine 
geworden, iſt unbekannt. Vielleicht iſt ſie im 30jährigen Kriege zer⸗ 
ſtört worden. 

Nun wollen wir, l. L., mit einander nach der dritten, der Ma⸗ 
riencapelle, auf dem gleichnamigen Berge, wandern und ſehen, was 
aus ihr geworden iſt. Ich führe Dich ſüdlich zum landsberger Thore 
hinaus. Auf einer beſcheidenen Promenade, der Chauſſee entlang, 
erreichen wir nach einer halben Stunde den Marienberg. Wir beſtei⸗ 
gen ihn, gelangen zur Spitze und finden dort — keine Capelle mehr. 
Große Kiefern bedecken den ganzen Berg und Gras und Moos wach⸗ 
ſen auf der der hl. Gottesmutter geweihten Stätte. Keine Ruine, 
ſelbſt nicht einen Stein mehr findeſt Du von dem kirchlichen Gebäude. 
Nur Vertiefungen, durch das Herausbrechen des Fundaments entſtan⸗ 
den, wirſt Du gewahr. Du kannſt Dich durch ſie aber doch orien? 
tiren, wo ſie geſtanden hat und wie groß ſie geweſen ſein mag. * 
Man mißt etwa 24 Fuß in die Länge und 18 in die Breite. Die 7 
Neuzeit hat es wieder nicht über's Herz bringen können, jene Erin⸗ 
nerung an früheres kirchliches Leben, jenes Denkmal frommer alter 
Gottesverehrung, ruhig ſtehen zu laſſen und es dem Zahne der Zeit 
zu übergeben: nein — ſie mußte auch den Grund herausheben und 
ſo jene ſteinerne Schrift verwiſchen; ein Wunder noch, daß nicht ſchon 
lange der Spaten zur Hand genommen worden iſt, um die Funda⸗ 
mentsvertiefungen auszufüllen, damit auch die letzte Erinnerung ſchwinde. 
Das Alles hat in Str. die f. g. Reformation zu Wege gebracht. 

Es iſt ſchon von den Schickſalen die Rede geweſen, welche Str. 
vor der Kirchentrennung betroffen haben. Das folgenſchwerſte aber 
iſt unſtreitig dieſe ſelbſt. Was mit ihr im Zuſammenhange ſtand: 
die Aufhebung des Kloſters, die Wegnahme der herrlichen Stadtkirche 
ſeitens der Proteſtanten und die Zerſtörung und Verödung der Ca— 
pellen, das iſt oben abgehandelt worden. Es ſind aber auch noch 
andere Uebel über die Stadt hereingebrochen, die man, wenn auch 
nicht ausſchließlich, als Strafgericht und Heimſuchung Gottes anſehen 
kann, darum, weil die Bewohner ihren hl. Glauben verlaſſen und 
freiwillig ſich dem Irrthum ergeben haben. Die namhafteren dieſer 
Uebel ſind folgende: a 

Einige Jahre nach Einführung der neuen Lehre, in den Jahren 
1549 — 50, wüthete die Peſt, die über 2000 Menſchen hinraffte 
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Ebenſo graſſirte ſie in den Jahren 1575, 1598 und 1630; im zweit⸗ 
genannten Jahre ſtarben gegen 900 und im letzten 600 Perſonen. 
Das größte Elend indeß verurſachte, wie überall, fo auch hier, der 
30jährige Religionskrieg. Zu Anfang jenes Krieges war Str. meh⸗ 
rere Male von Kriegsvölkern belagerk, dann wurde es zerftört und 
der Erde faſt gleich gemacht. Mehr als 20 Jahre nach dem Frieden 
zu Münſter und Osnabrück ſcheint die Stadt noch ein Trümmerhau⸗ 
ſen geweſen zu fein; denn der kurfürſtliche Kammergerichts⸗Advokat 
Paſchatius Trüſtedt, dem damals die Unterſuchung des Städte⸗ 
weſens übertragen war, berichtet 1670: „Es befinden ſich in Str. 
7 gute, 28 mittelmäßige, 68 wüſte Häuſer und 138 ledige Stellen. 
Dieſer Ort iſt ſehr nahrlos, denn der Acker trägt nichts und die 
Stadt hat keinen Krug (Wirthshaus). Die Contribution iſt der 
Stadt viel zu hoch; es herrſcht eine ſo große Armuth darin, daß die 
Vornehmſten lauter Bettler find. Die alten Häufer verfallen allge— 
mach und neue werden gar nicht oder ſehr wenige gebaut. Die Kirche 
ſteht ſehr ſchlecht und will das Schülerchor einfallen; die Fenſter ſind 
aus der Kirche weg, ſo daß die Leute öfters darinnen nicht trocken 
ſitzen können: an einer Seite des Thurmes iſt die Kirche auch geſtützt. 
Der größte Theil der Bürgerſchaft beſteht aus Tuchmachern, wovon 
die Meiſten ſo arm ſind, daß ſie kein Pfund Wolle bezahlen können und 
in ſchlechten, den Einſturz drohenden Häufern wohnen. Kurz, in der 
ganzen Kurmark iſt kein ſo elender Ort, wie Str., der endlich gar 
zu einem Steinhaufen werden möchte.“ 

Die Stadt hat ſich von alle dem wohl wieder ſo weit erholt, 
daß dem Anſcheine nach wohl etwas Wohlhabenheit anzutreffen iſt; 
auch macht ihr Aeußeres keinen unangenehmen Eindruck; doch aber 
hat fie ihre ehemalige Größe nicht erreicht, denn fie zählt gegenwär: 
tig nur etwa 4500 Einwohner, von denen viele mit bitterer Armuth 
zu kämpfen haben. 

Richte nun mit mir, l. L., Deinen Blick auf die Verhältniſſe, 
die uns am meiſten intereſſiren, auf die Verhältniffe, in denen wir 
Katholiken hier in Str. leben. Der Ort war alſo und iſt ſeit der 
ſ. g. Reformation proteſtantiſch, denn kaum zählen die 100 Katholi- 
ken mit. Dieſe haben ſich in der Zeit von 1830 bis jetzt nach und 
nach anſäßig gemacht. Zugewanderte Handwerksgeſellen aus aller 
Herren Länder: Schleſier, Polen, Böhmen, Rheinländer, Weſtphalen 
und Sachſen, die ſich im Laufe der Jahre etwas erworben, Bürger⸗ 
recht errungen und Familien gegründet haben, ſowie Handwerksge— 
ſellen, die auf ein oder mehrere Jahre oder auch nur durchgehend 
hier arbeiten, und einige Beamte bilden unſere katholiſche Gemeinde. 
Dazu gehören noch allerhand in Dienften bei auswärtigen Herrſchaf⸗ 
te ebene Perſonen, etwa 10 — 15 Katholiken in der 2 Meilen 
auf Berlin zu entfernten Stadt Alt⸗Lands berg und mel eben jo 
viele Arbeiter in den 1 Meile ſüdlich gelegenen Kalkſteinbrüchen zu 


Rüdersdorf. Im hieſigen Landarmenhauſe befinden ſich zeitweiſe 
gegen 25 Detinirte und durch die vor 2 Jahren erhaltene Garniſon 
iſt die Zahl der Katholiken ab und zu durch 15 — 20 Mann Mili⸗ 
tär vermehrt worden, jo daß gegenwärtig etwa 160 — 170 Katholi⸗ 
ken zu Str. gehören, die ſämmtlich nach Wrietzen a. d. O., drei 
Meilen nordöſtlich von Str., eingepfarrt find. 0 
Es war bereits i. I. 1850 eine ſolche Anzahl Katholiken in 
Str. vorhanden, daß zur Befriedigung ihrer allernothwendigſten reli⸗ 
giöſen Bedürfniſſe ein Lokal zur Abhaltung des Gottesdienſtes geſucht 
werden mußte. Da ſich ein ſolches nicht gleich fand, ſo war es ſehr 
erwünſcht, daß die Inſpektion des Landarmenhauſes den in der Stadt 
wohnenden Katholiken geſtattete, dem kath. Gottesdienſte beizuwohnen, 
der von Zeit zu Zeit in der Capelle dieſer Anſtalt vom Hrn. Pfarrer 
Kunert aus Wrietzen gehalten wurde. So blieben die Verhältniſſe 
bis zum J. 1852, wo die gedachte Inſpektion erklärte, nicht ermäch⸗ 
tigt zu ſein, der kath. Civilgemeinde, die ſich zahlreicher einfand, den 
Mitzutritt beim Gottesdienſte in der Anſtalt ferner zu geſtatten. Nun 
war die Erlangung eines eigenen Lokals für den Gottesdienſt der 
Gemeinde zur unabweislichen Nothwendigkeit geworden. Durch die 
unaufhörlichen Bemühungen unſers Hrn. Pfarrers kam es endlich 
dahin, daß ein Zimmer in einem auf der Ritterſtraße gelegenen maſ⸗ 
fiven Haufe aus den beſchränkten und. fo vielſeitig in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Mitteln des St. Bonifacius-Vereins um den Preis von 
22 Thlr. gemiethet werden konnte. In dieſem fand nun, als eine 
nöthige kleine Veränderung und die Beſchaffung eines Altartiſches 
und einiger Bänke bewerkſtelligt war, kath. Gottesdienſt ſtatt. Es 
war jedoch mit dieſer Errungenſchaft nicht genug. Sollte die Jugend 
nicht der religiöfen Pflege entgehen, jo war eine fernere unabweisliche 
Nothwendigkeit — eine Schule. Sie wurde im Februar des folgen⸗ 
den Jahres eröffnet und fand in dem bereits 1859 verſtorbenen Leh⸗ 
rer Wagner ihren erſten Leiter. Wie ſehr nothwendig dieſer Schritt 
war, erhellt daraus, daß ſich eine Zahl von 25 —30 kath. Kindern 
vorfand, die vorher die proteſtantiſche Schule zu beſuchen genöthigt 
waren, wo ſie in der Regel der Kirche ſo entfremdet werden, daß 
nach Schluß der Schulzeit an die Mitgliedſchaft der kath. Kirche 
nicht zu denken war, zumal bei Kindern aus gemiſchten Ehen. Die 
Beſoldung, ſowie die Miethe für die Wohnung des Lehrers übernahm 
ebenfalls der St. Bonif.⸗Verein und der Unterricht wurde im Kir⸗ 
chenlokale ertheilt. 5 
Unter dieſen Verhältniffen mußte es ein Jahr gehen, denn Kirche 
und Schule war ja eingerichtet. Du kannſt nun, l. L., in Verſuchung 
kommen zu glauben, wir hätten jetzt Alles, was uns Noth that, 
gehabt; doch Du irrſt. Allerdings beſaßen wir das Allernöthigſte; 
doch Du weißt ſelbſt, daß der Begriff Kirche und Schule auch noch 
andere Dinge einſchließt. Denke Dir zuerſt einen Gottesdienſt, bei 
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welchem eine ungeſchulte Gemeinde einem Vorſänger folgt, fo gu: 
ſie immer kann, und Du wirſt zu der Ueberzeugung gelangen, daß 
ein ſolcher Geſang höchſt ſtörend auf den celebrirenden Prieſter und 
auf fremde Perſonen, die an einen guten Kirchengeſang gewöhnt ſind, 
einwirkt. Ja, er it der Gemeinde ſelbſt ſtörend; aber ſie kann's 
doch nicht beſſer. Es mußte alſo, wenn dem Uebelſtande abgeholfen 
werden ſollte, an die Beſchaffung einer kleinen Orgel gedacht werden. 
Mit Gottes Hilfe kam es auch dazu und ein wrietzener Orgelbauer 
ſtellte uns eine ſolche, d. h. ein Poſitiv mit 3 recht hübſchen Stim⸗ 
men für den Preis von 125 Thlr. auf. Die chriſtliche Liebe bezahlte 
auch dieſe Summe. So wurde denn nach und nach noch mehreres 
Nothwendige für Kirche und Schule auf demſelben Wege angeſchafft. 
Die Hauptſorge war nun dahin gerichtet, für den Schulunterricht 
ein beſonderes Lokal zu bekommen. Auch dieſer Sorge wurden wir 
überhoben. Im ſelben Hauſe erhielten wir eine Stube miethsweiſe 
zu dieſem Zwecke, jo daß die nothwendigen Räumlichkeiten unter einem 
Dache und Fache waren. Die Miethe betrug erſt Alles in Allem 
56 Thlr., ſpäter, als durch Verlegung eines Bataillons Infanterie 
hierher die Wohnungsmiethen ſich ſteigerten, 64 Thlr. und hatte der 
St. Bon. ⸗Verein alljährlich mit dem Gehalte und Holzgelde für den 
Lehrer 221 reſp. 229 Thlr. zu zahlen. (Fortſetzung folgt.) 


Neuere Chronik der Pfarrei Neu⸗Nuppin. 


Die Anfänge der jetzigen katholiſchen Gemeinde Neu-Ruppin 
reichen nicht weiter als bis in das 18. Jahrhundert hinauf. Im 
Jahre 1753 nämlich wurde das von König Friedrich II. neugebil⸗ 
dete „Prinz Ferdinand Regiment“ hierher verlegt; in demſelben aber 
befanden ſich viele Katholiken, namentlich Polen. Nach Heyde— 
manns „neueren Geſchichte der Stadt Neu⸗Ruppin“ betrug im 
Jahre 1804 die Stärke der Garniſon 2180 Mann, von denen 424 
verheirathet waren, die zuſammen 704 Kinder hatten. Hieraus läßt 
ſich auf die Richtigkeit der Angabe ſchließen, nach welcher damals 
circa 90 katholiſche Schulkinder ſich hier befanden. Für dieſe katho⸗ 
liſchen Mannſchaften des Regiments wie deren Familien wurde jähr⸗ 
lich zweimal in der, 1497 erbaueten, ſogenannten Siechenhauskirche 
ad St. Lazarum durch einen Geiſtlichen der Reſidenz Berlin Gottes⸗ 
dienſt abgehalten, während der Unterricht in der Religion (Mittwoch 
und Samſtag Nachmittags und Sonntag Vormittags) durch einen 
Katecheten bejorgt wurde, der feit dem Jahre 1821 aus Staatsfonds 
jährlich 40 Rihlr. Gehalt und 15 Rthlr. zur Befriedigung der Schul⸗ 
bedürfniſſe erhielt. Auf dieſem von dem Katecheten gegebenen Unter⸗ 
richte, wie auf dem jährlich zweimaligen Miffionsgottesdienfte ruhte 
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der ganze Katholicismus, und es iſt daher erklärlich, wie katholiſcher 
Glaube und katholiſches Leben allmälig verſchwand und das Häuf⸗ 
lein treuer Gläubigen von Jahr zu Jahr immer kleiner wurde. 
Viele entzogen ihre Kinder dem Religionsunterrichte, ließen ſie pro⸗ 
teſtantiſch „einſegnen“ und fielen endlich ſelbſt, zur Zeit der religiöſen 
Wirren in den vierziger Jahren, theils aus freien Stücken, theils 
aufgefordert durch Emiſſäre, von ihrem Glauben ab und wurden 
rongiſch. Gerichtlich beglaubigte, in den Jahren 1849—52 abgege⸗ 
bene Austrittserklärungen aus der Kirche finden ſich von ca. 22 Per⸗ 
ſonen in den hieſigen Pfarr-Akten; die Zahl der Abtrünnigen erreicht 
aber wohl das Doppelte. Trotzdem nun ihnen die Stadt mit jähr⸗ 
lich 25 Rthlr. zu Hilfe kam, ſelbſt die proteſtantiſche Pfarrkirche zur 
Abhaltung von „Meſſe“ und Predigt à la Ronge eingeräumt wurde, 
kam die Sache dennoch immer mehr in Abnahme; in der Mitte der 
fünfziger Jahre endigte ſie damit, daß einige der ſogenannten Deutſch⸗ 
katholiſchen zur Mutterkirche zurücktraten, andere der proteſtantiſchen 
Kirche ſich anſchloſſen. 

Dieſe religiöfe Bewegung nun gab die Veranlaſſung zur feſteren 
Begründung der katholiſchen Gemeinde. Den raſtloſen Bemühungen 
des fürſtbiſchöfl. Delegaten Brinkmann und des Obercapellans 
Graupe in Berlin gelang es, ein eigenes Kirchen- und Schulſyſtem 
hierſelbſt zu begründen. Das nächſte Bedürfniß im Auge behaltend, 
und um ſchneller zum Ziele zu gelangen, wurde am 11. Mai 1847 
ein in der Prinzenſtraße gelegenes Haus, in deſſen nächſter Nähe, 
ſchräg gegenüber ein Platz, „der Prinzenplatz“ genannt, darauf fi) 
ſpäter das Kirchlein erheben ſollte, für den Preis von 4150 Rthlr. 
angekauft und daſſelbe durch beſondere Schenkungsakte vom 7. Febr. 1848 
mit dem nöthigen Vorbehalte der Gemeinde für ihre kirchlichen Zwecke 
eigenthümlich zugewendet. Mittelſt allerhöchſter Cabinets-Ordre d. d. 
Charlottenburg, den 26. Februar 1849, erhielt dieſe Schenkung die 
landesherrliche Genehmigung. Der Kaufpreis des Grundſtückes mit 
Nebengebäuden, kleinem Garten und einem Morgen Ackerlande, iſt 
durch Wohlthäter, die nicht genannt ſein wollen, — wohl durch den 
lyoner Franeiseus Xaverius-Miſſions-Verein — erlegt; ob ganz, — 
kann Referent aus den Akten nicht erſehen. Im Jahre 1850 hafteten 
noch 500 Rthlr. auf demſelben, die dem Sanct Hedwigs-Kranken⸗ 
hauſe in Berlin gehörten. 

Am Palmſonntage des Jahres 1849 — 1. April — wurde der 
bisherige Capellan zu Freiburg i. Schl., Hr. Wilhelm Kurz, als 
erſter Pfarrer der Gemeinde durch den Obercapellan Graupe eingeführt. 
Magiſtrat hatte zu dieſer Feier die Siechenhaus⸗Hospitalkirche gelie⸗ 
hen, auf den Antrag jedoch, dieſelbe auf ein Jahr zur täglichen Ab⸗ 
haltung der heil. Meſſe, mit Ausſchluß derjenigen Tage, an welchen 
fie von den Hospitaliten gebraucht würde, der Gemeinde zu überlaſ⸗ 
ſen, erwidert, daß er ſich nur darauf beſchränken könne, die Kirche 
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in der bisherigen Art, auf jedesmal vorangegangenes Erſuchen, zur 
Benutzung einzuräumen, bewilligte jedoch auf Vorſtellung des Kir⸗ 
chenvorſtandes, daß unter Vorbehalt jeder Dispoſition das Kirchlein 
bis zum 1. Mai zur Abhaltung des kathol. Gottesdienſtes benutzt 
werden dürfe, und verlängerte endlich auf abermaliges Erſuchen die- 
ſen Termin bis zum 1. October; von dieſem Tage an müſſe aber 
die derartige Benützung dieſer Kirche ſelbſtredend aufhören und könne 
eine Verlängerung dieſes Termins unter keinen Umſtänden ſtattfinden. 

Inzwiſchen wurde der Oberſtock des nunmehrigen Miſſionshau⸗ 
ſes zur Capelle eingerichtet und am Feſte Mariä Geburt, den 8. Sep⸗ 
tember, eingeweiht. Zur Gewinnung eines Raumes für die Orgel 
wurde im Jahre 1850 noch ein Zimmer zum Capellenraum hinzu⸗ 
geſchlagen, ſo daß die Kirche nunmehr bei 8 Fenſter Front eine Länge 
von 573, hat; ihre Tiefe beträgt 16“ und 11“ ihre Höbe. Die eben- 
falls i. J. 1847 ſchon projektirte Schule trat erſt im Jahre 1850 
in's Leben, und zwar am 25. November; fie ward im unteren Stod: 
werke eingerichtet, woſelbſt auch dem Lehrer einige Piecen zur Woh⸗ 
nung angewieſen werden konnten. 

Die gelegentlich der ruppiner Miſſionsreiſe von den Geiſtlichen 
Berlins früher zugleich mitpaſtorirten Orte Wittſtock (5 Ml.) und 
Neuſtrelitz (10 Ml.) wurden nunmehr von dem Pfarrer zu Neu: 
Ruppin, und zwar jährlich 2 mal, beſucht. Dies hörte jedoch im 
Jahre 1858 auf, indem Wittſtock einen eigenen Seelſorger erhielt, 
dem auch die Cura für die Katholiken von Neuſtrelitz übertragen wurde. 
An Stelle dieſer Orte traten nunmehr Granſee (31 Ml.) und 
Fehrbellin (2 Ml.), und als auch im letztgenannten Orte im 
Jahre 1859 eine eigene Station errichtet und dem Referenten als 
erſtem Seelſorger übergeben wurde, demnächſt Lindow (21 Ml.) 
und Rheinsberg (3 Ml.). Außerdem wurde ſeit dem Jahre 1861 
in Wuſterhauſen a. Doße jährlich einmal zur Oſterzeit Gottesdienſt 
für die daſelbſt ſtationirenden kathol. Ulanen, und zwar im Rath⸗ 
hausſaale abgehalten. Granſee und Lindow erfreuen ſich ſchon ſeit 
längerer Zeit beſonderer Hauscapellen, während Rheinsberg erſt im 
November v. J. eine beſtimmte Gebetsſtätte erhalten hat. 

Miſſionsweiſe werden mithin jetzt von Neu-Ruppin aus beſucht: 

1. Lindow, alle 14 Tage behufs Ertheilung des Religions-Unter⸗ 
richtes für die Kinder, an welchen ſich alle 4 Wochen ein voll- 
ſtändiger Gottesdienſt anſchließt; 

2. Granſee, jährlich 6 mal, 

3. Rheinsberg, jährlich 6 mal, 

4. Wuſterhauſen D., jährlich einmal. g 

Hieran möge ſich nun einiges Statiſtiſches anſchließen in Betreff 
der Unterſtützungen, welche der Gemeinde in dem Zeitraum von 14 Jah⸗ 
ren zu Theil geworden ſind. (Fortſetzung folgt.) 
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Haus-Etat der Miffionsftation Paſewalk. 


In der Miſſion, wo die Armuth und Dürftigfeit an den neu 
errichteten Stationen in den beſcheidenen Capellen überall ihre Hei⸗ 
math hat, gilt es bisweilen bezüglich des Erwerbs der erforderlichen 
Geldmittel erfinderiſch zu werden, um den vielfach ſchreienden Be⸗ 
dürfniſſen nur einigermaßen begegnen zu können. Da verlegt ſich der 
eine Miſſionar auf den Fiſchfang und glaubt darin ein Mittel gefun⸗ 
den zu haben, ſein von dem Wellenſchlage der Noth hart hergenom— 
menes Miſſionsſchifflein ausſtatten und deſſen Exiſtenz ſichern zu kön⸗ 
nen; ein anderer errichtet ein Actiengeſchäft für den Himmel und 
erreicht in der reichlichen Abnahme der Gewinn verſprechenden Pa: 
piere ſein ſehnlichſt gewünſchtes Ziel; ein dritter verſteht es vermittelſt 
des Sandes ſich Gold- und Silberkörner zu verſchaffen. Hier in 
Paſewalk wollte keins von dieſen Mitteln recht geeignet erſcheinen, 
um einigen Nutzen daraus ziehen zu können. Die Miſſton ſollte 
nach dem glücklich erfolgten Ankauf des Hauſes und nach der theil⸗ 
weiſen Tilgung der Kauf- und Bauſchulden zumeiſt auf ihren 
eigenen Grund und Boden angewieſen fein und in dem: 
ſelben das wuchernde Kapital ſich ſelbſt aufſuchen. Es iſt 
dies, Gott ſei Dank! zum Theil gelungen. Da das hieſige kirchliche 
Eigenthum als ehemalige Ackerbürgerſtelle eine Menge leer ſtehender 
Räumlichkeiten, wie Ställe, Remiſen, Boden, Kammern u. ſ. w. 
hat, mußte daran gedacht werden, dieſelben auf eine für die Kirch— 
kaſſe vortheilhafte Weiſe nutzbringend zu machen. Die Gelegenheit 
bot ſich von ſelbſt dar bei dem Bau der Eiſenbahn, wobei derartige 
Räumlichkeiten ſehr geſucht waren. Durch ein volles halbes Jahr 
waren ſämmtliche 3 Ställe mit 15 — 18 Pferden belegt. Es war 
damit freilich recht viel Unruhe verbunden, aber was muß nicht oft 
ein Geſchäftsmann für Ungemach ertragen, um den erſtrebten irdi- 
ſchen Vortheil zu erlangen! — Dadurch wurde eine Summe von 
36 Thlr. für die Kirchkaſſe gewonnen, die ſchon eine hübſche Hilfe 
für uns ſein mußte, nachdem Paſewalk aus der Liſte der Unterſtützten 
in den verſchiedenen Blättern geſchwunden. — Außerdem blieb der 
von den Pferden hinterlaſſene Dung Eigenthum der Kirchkaſſe und 
damit eröffnete ſich ein für den Geiſtlichen bisher noch nie betriebenes 
Geſchäft. Der Dung wurde zum Handels-Artikel und wurde nicht 
nach Pfund und Centnern, ſondern nach vier- und zweiſpännigen 
Fudern verkauft. Wir haben aus dieſem Geſchäft einen Ertrag von 
27 Rthlr. 20 Sgr. erzielt. Schade, daß dieſer Handels⸗Artikel mit 
der Vollendung der Eiſenbahn vollſtändig vergriffen iſt und erſt das 
künftige Jahr mit dem beabſichtigten Bau der Eiſenbahn nach Mecklen⸗ 
burg wieder Ausſicht gibt, ein wohl ſortirtes Lager dieſer Waare auf 
dem Pfarrhofe vorzufinden. Für jedes 4⸗ſpännige Fuder wurde! Thlr., 
für jede 2⸗ſpännige Fuhre 20 Sgr. bezahlt. Bezüglich des Maaßes 
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und Gewichtes wurde es nicht jo genau genommen wie beim Kauf- 
mann. Aus dieſem Grunde fand denn die Waare auch baldigen 
Abſatz, ſo daß der Verkäufer mitunter in Verlegenheit kam, welchen 
Kunden er zuerſt befriedigen ſollte. — An Stuben: und Bodenmiethe 
wurden im Laufe vorigen Jahres 32 Thlr. und an Wieſen-Pacht 
23 Thlr. eingenommen. Nach dieſem ſtellt ſich die Einnahme von 
dem Miſſions-Grundſtücke folgendermaßen: 
An Stallmiethe für 4 Jahr . 36 Thlr. — Sgr. 
Aus dem Dunggeſchäft ... 27 = 20 
Stuben: und Bodenmiethe .. 2 =: — 
Jährl. Wieſenpacht .... * 
Summa 118 Thlr. 20 Sgr. 
Mit Hilfe dieſer Einnahmen iſt es möglich geworden, die jährlichen 
Intereſſen für 1250 Thlr. auf dem Miſſtonshauſe noch laſtender 
Kaufſchulden mit 62 Thlr. 15 Sgr. zu decken, die freie Beköſtigung 
ſo wie den Gehalt eines Katecheten mit 24 Thlr. zu beſtreiten, die 
Steuern und Einquartierungsgelder, die mehr denn 13 Thlr. betru⸗ 
gen, das Feuerkaſſengeld mit 7 Thlr. 16 Sgr., die Koſten für klei⸗ 
nere Reparaturen, die an allen Gebäuden jährlich nothwendig wer— 
den, und ſonſtige unerläßliche Ausgaben zu berichtigen, ohne der 
chriſtlichen Liebe durch unbeſcheidene Klagen und Bitten beſonders 
läſtig fallen zu dürfen, wenn bei dieſer Gelegenheit auch nicht uner⸗ 
wähnt bleiben ſoll, daß bei der letzten kanoniſchen Viſitation ſich ein 
Defieit von einigen dreißig Thalern herausſtellte. An milden Gaben 
wurden der hieſigen Miſſion im Laufe vorigen Jahres zugeſendet: 
1) von der breslauer Gollecten-Affervation .. 4 Thlr. — Sgr. 
2) von der Redaction des dülmiſchen Miſſionsbl. 18 - 265 = 
3) von einem Wohlthäter aus Greifenhagen . 5 - — = 
Summa 27 Thlr. 265 Sgr. 

Möge Gott ein reichlicher Vergelter ſein all' denen, die hierzu 
ihr Scherflein beigetragen! 

Auch aus Viereck, jener alten pfälzer Colonie, die ihre Treue 
gegen die Kirche durch mehr denn 100 Jahre fo muſterhaft bewährt, 
können wir Erfreuliches berichten. Durch die Freundlichkeit der hochw. 
kanthner Archipresbyterats-Geiſtlichkeit wurde hier die erſte Kreuz: 
Fundation gegründet und auf dem Friedhofe ein großes Kreuz errich— 
tet, wohl das Einzige feiner Art in Pommern, das bei der abge 
haltenen Viſitation von dem Hrn. Erzprieſter George zu Stargardt 
eingeweiht wurde. Ein zweites ziert bereits das Dörflein und gibt 
demſelben auch äußerlich ein katholiſches Gepräge. Dieſelbe hochw. 
Geiſtlichkeit hat auch die daſige Kirche mit 20 Thlr. zur Errichtung 
eines Chores bedacht, deſſen Bau mit dem Frühjahr vor ſich gehen 
wird. Genanntes Kapital iſt durch einen außergewöhnlichen Fund 
bis auf 75 Thlr. geſtiegen. Eines Tages ſpielten auf dem Fahr⸗ 
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damme des Dorfes einige Kinder mit Steinchen. Eines derſelben 
findet einen gelben Stein. Da es denſelben nicht kennt, begibt ſich 
das Kind nach Hauſe, um ſeinen glücklichen Fund mit Freude ſtrah⸗ 
lendem Antlitz den Eltern zu zeigen, die dieſen Stein als Bernſtein 
erkennen. Pfeilſchnell verbreitet ſich die Kunde von der gemachten 
Entdeckung durch's ganze Dorf und die Bewohner hätten mit Schau⸗ 
feln, Grabeiſen und Hacken den ganzen Damm unpaſſirbar gemacht, 
wenn nicht die Orts-Polizei eingeſchritten wäre. — Die Nachricht 
von den verborgenen Schätzen Vierecks hatte ſchnell die Grenzen 
überſchritten und war auch nach Paſewalk gedrungen. Das Haus 
Israel war ſofort bei der Hand, um den Schatz zu erheben. Auf 
mehrfaches Bitten, nachdem man bei dem hieſigen Magiſtrat zunächſt 
über die geſetzliche Berechtigung nähere Erkundigung eingezogen, 
wurde ein Theil des Dammes zur Unterſuchung einem Juden für 
den Preis von 50 Thlr. überlaſſen, und dieſe Summe der Kirchkaſſe 
zur Errichtung des Chores und Renovation der Kirche überwieſen. 
„Der Schatzgräber will nur mit Noth, ohne beſondern Profit, feine 
Auslagen wieder erhalten haben. So hilft die heil. Vorſehung Got: 
tes oft von einer Seite her, wo eine Hilfe am allerwenigſten erwar— 
tet wird. Es iſt dieſes unverhoffte Glück eine ſeltene Ausnahme. 
Für unſere Nöthen, Leiden und Bekümmerniſſe bleibt die chriſtliche 
Liebe unſerer Glaubensbrüder immerhin die beſte Fundgrube, die ver: 
möge der guten Meinung das Kleine zum Großen, das unedle zum 
edlen Metall umſchaffen kann. An dieſe Fundgrube, bei welcher 
Gebet und Bitten, die Inſtrumente reſp. Hebel und der Hinweis 
auf Gottes ewigen Lohn die Winde iſt, welche die Schätze reſp. die 
Opferſpenden aus ihrer Haft befreien und ans Tageslicht, i. e. zum 
Reich des Lichtes und der Gnade, zur Auferbauung des Leibes Chriſti, 
befördern, ſei es mir geſtattet, noch zum Schluß heranzutreten mit 
dem Ruf: „Glück auf“ für Paſewalks und Vierecks arme Miſ— 
ſion zum begonnenen neuen Jahre! 


Miſſions⸗ und andere Nachrichten. 


Striegau. Unter dem Titel: „Theophilus oder Unterwei— 
fung über die fonn= und feſttäglichen Evangelien des 
Kirchenjahres für das chriſtliche Volk“ hat der hochwürdigſte Herr 
Biſchof von Paderborn Konrad Martin ein Werk veröffentlicht, 
das ſich als Hausbuch für jede chriſtliche Familie, wie nicht leicht ein 
anderes, eignet. Die Evangelien der Sonn- und Feſttage des gan— 
zen Kirchenjahres und die Leidensgeſchichte des Herrn, auf die Wo⸗ 
chentage der Charwoche vertheilt, werden darin in allverſtändlicher 
Weiſe, im Geiſt der Kirche und im Sinn der heil. Väter erläutert 
und die heilſamſten Erwägungen und Betrachtungen angefügt. Wer 
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mit Achtſamkeit und frommem Sinn während des Jahres dieſe Un⸗ 
terweiſungen leſen und beherzigen wollte, würde überaus reichen Ge⸗ 
winn daraus ſchöpfen. Er würde eingeführt werden wie in die Wort⸗ 
kenntniß der heil. Schrift, ſo in ihren erhabenen göttlichen Sinn und 
Geiſt; er würde den inneren Zuſammenhang der von der Kirche aus⸗ 
gewählten und beſtimmten Evangelien-Abſchnitte für die einzelnen 
Sonntage unter einander kennen lernen und eindringen in die Be⸗ 
deutung dieſer Evangelien in ihrem Zuſammenhalt mit den Feſtge⸗ 
heimniſſen und endlich von dem lebendigmachenden Geiſt des Chriſten— 
thums erfaßt und durchdrungen werden, daß er nach den ihm vor⸗ 
geſteckten Zielen, die das Chriſtenthum ihm vorhält, auch eifrigſt zu 
ſtreben ſich bemühen würde. Wie reich würde demnach der Segen 
ſein für einen Jeden, der dies dem Geiſt und Herzen eines frommen 
eifervollen Biſchofs entſproſſene Werk recht leſen wollte. 

Zu ſolch' heilbringender Leſung möchten wir durch dieſe Anzeige 
recht Viele anregen. Der Prieſter, vor Allem der Seelſorger hat 
hier eine Schatzgrube tiefgehender Gedanken und Erwägungen, von 
denen großer Nutzen wie für die Kanzel ſo auch für den Beichtſtuhl 
gewonnen werden kann; der gläubige Laie aber findet hier Aufſchluß 
aſt über alles Das, was ihm in ſeinen Lebensverhältniſſen und im 
Umgang mit Andern zur Belehrung und zur Vertheidigung ſeines 
Glaubens und ſeiner Kirche zu wiſſen nothwendig, und was ihm auf 
dem Wege zur Heiligung zur fortwaͤhrenden Anregung und zur Füh⸗ 
rung dienen kann. — Dazu dient der Käufer dieſes ſchönen Haus⸗ 
buches noch einem anderen erhabenen Zweck, weil der Reinertrag des 
Werkes, das in würdiger Ausſtattung, bereits in zweiter Auflage, 
bei Ferdinand Schöningh in Paderborn erſchienen, zum Beſten 
des Bonifacius⸗Vereins, deſſen Präſident der hochwürdigſte Herr Ver: 
faſſer, beſtimmt iſt. 

In Mittelwalde in der Grafſchaft Glatz hat der Bonifacius⸗ 
Verein unter der eifervollen Leitung des Herrn Caplan Hatſcher im 
vorigen Jahre einen ſehr erfreulichen Fortgang genommen, weshalb 
wir uns gedrungen fühlen, davon hier öffentlich Kunde zu geben. 
Der Verein beſtehet daſelbſt überhaupt erſt ſeit wenig Jahren, gegrün⸗ 
det durch den genannten Herrn; er zählte Ende v. J. aber bereits 
364 Mitglieder und hat im Jahre 1863 die bedeutende Summe von 
70 Rthlr. aufgebracht; gewiß ein ſprechendes und ehrendes Zeugniß 
von der opferwilligen Liebe der dortigen Vereins-Mitglieder und über: 
haupt der dortigen katholiſchen Gemeinde. 

Zur regen Betheiligung am Verein hat beſonders die Anſchaf— 
fung eines Delgemälded, den heil. Bonifacius darſtellend, wie er die 
Donnereiche fällt, vom Maler 55 Hieronymus Richter, welches 
ſammt der Rahme 60 Rihlr. koſtet, und die Abhaltung eines beſon⸗ 
deren Feſtgottesdienſtes zu Ehren des heil. Bonifacius, am 11. Juni 
v. J., weil dieſer am 5. Juni nicht abgehalten werden konnte, bei⸗ 
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getragen. Vorerſt wurde bei dieſer gottesdienſtlichen Feier das mit 
Blumen geſchmückte und von brennenden Kerzen umgebene Bild von 
dem Herrn Pfarrer Löffler benedicirt, woran ſich eine Predigt über 
das Leben und Wirken des heil. Bonifacius und die Zwecke und Ziele 
der Wirkſamkeit des Bonifacius⸗Vereins in ſehr entſprechender Weiſe 
anſchloß, welcher ſodann ein Opfergang zum Beſten des Vereins und 
ein feierliches Hochamt, während deſſen die Vereinsmitglieder die 
heil. Communion empfingen, folgte. Die gemeinſame Verrichtung 
der Ablaßgebete und die Ertheilung des ſacramentaliſchen Segens 
ſchloß dieſe erhebende Feier. Sie hat dem Vereine viele Mitglieder 
zugeführt, und hoffen wir, daß deren Zahl noch immer wachſen werde. 
Der gottesdienſtlichen Feier folgte endlich eine Verſammlung der Ver: 
einsmitglieder zur Beſprechung der Angelegenheiten des Vereins und 
zur Feſtſtellung der Mittel zur Förderung der Vereinszwecke. 

Möge die Mittheilung von dieſem ſchoͤnen Wirken des Vereins 
zu Mittelwalde Andere zur Nachahmung anregen. Den Leitern und 
Mitgliedern des genannten Vereins aber die ni gebührende Aner⸗ 
kennung und Ehre. U 

In Pöpelwitz bei Breslau, einem Dorfe, das zu drei Vier: 
theilen von Proteſtanten und nur zu einem Viertheil von Katholiken, 
zumeiſt unbemittelten Tage- und Fabrik⸗Arbeitern, bewohnt iſt, beſtehet 
ſeit einigen Jahren eine katholiſche Schule, um die große Schüler: 
zahl, welche vorher die proteſtantiſche Ortsſchule beſuchen mußte, für 
die katholiſche Kirche zu erziehen. Schon bei ihrer Eröffnung, i. J. 
1858, belief ſich die Schülerzahl auf 58, welche im vorigen Jahre 
bereits bis auf 76 geſtiegen iſt. Da die Schule nicht mit Land do⸗ 
tirt iſt, ſo müſſen die Eltern, welche ihre Kinder in dieſe Schule 
ſchicken, für Kind und Monat 2 Sgr. 6 Pf. Schulgeld entrichten; 
ſonſt erhält der Lehrer ſeinen Gehalt zumeiſt aus kirchlichen Fonds. 
— Der Bonifacius-Verein hat auch dieſer Schule, wie ſo vielen 
anderen in unſerer Diözeſe, feine Unterſtützung zugewendet. Es haf: 
tet nämlich auf dem Grundſtück, auf welchem das Schulhaus ſich 
befindet, eine jährliche Rente von 20 Rthlr. Bei der Mittelloſigkeit 
der Schulgemeinde würde es faſt unmöglich 5 ſein, dieſe Summe 
aufzubringen. Der Bonifacius⸗Verein hat es übernommen, dieſe Laſt 
für die Gemeinde zu übertragen und zahlt daher ſeit dem Jahre 1859 
die erwähnten 20 Rthlr. aus ſeinen Mitteln, welche gewiß — — 
Gewinn eintragen. Zu wünſchen bleibt nur, daß diejenigen, welche 
auf ſolche Weiſe aus dem Verein Nutzen ziehen, ſich auch dadurch 
dankbar bezeigen möchten, daß ſie ihr Scherflein zum Beſten des 
Vereines beitragen möchten, damit auch anderen Gemeinden die er- 
wünſchte Hilfe zugewendet werden könnte! 

Hamburg. Während der 13 Tage, von Weihnachten bis zum 
Feſt der Erſcheinung des Herrn, hat der berühmte Jeſuiten-Pater 
Roh 32 Mal, und zwar jedes Mal eine volle Stunde, gepredigt. 
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Die katholiſche Gemeinde in ihren guten, gläubigen und frommen 
Mitgliedern hat fi, trotz der der Geſchaͤfte und Politik wegen nicht 
eben günſtigen Zeit, ſehr zahlreich und, wie mit Gewißheit anzuneh⸗ 
men, nicht ohne großen geiſtigen Gewinn an dieſen Vorträgen be⸗ 
theiligt. Obgleich in Folge einer Erkältung leidend, hat der hochw. 
Herr nicht abgelaſſen, die große Anſtrengung, die mit dieſen Predig⸗ 
ten verbunden, bis zu Ende auszuhalten. Er wollte ſo ſeine Ferien⸗ 
zeit nützen. Denn P. Roh iſt Profeſſor der Theologie in ſeinem 
Orden und hat das ganze Jahr hindurch zu dociren: kommen aber 
die Ferien, ſo macht er Erholungsreiſen, wie die nach Hamburg, 
um auch da Seelen zu gewinnen. Weihnachten 1862 war er in 
Kopenhagen und Oſtern d. J. will er in Göttingen ſeine Vor⸗ 
träge halten. Das it eine Erholung, wie fie wohl nur bei den ſo 
oft geſchmähten „trägen“ Mönchen gefunden wird. Möchten die 
Läſterer in ähnlicher Weiſe ihre Ferien benützen! 

Hamburg. Am letzten Weihnachtsfeſte verſammelten ſich die 
katholiſchen Ungarn des öͤſterreichiſchen Militairs zur Feier des Gottes⸗ 
dienſtes in unſerer Kirche. Sie gehören zu dem Regiment Nr. 34, 
„König von Preußen,“ welches nebſt dem Regiment Nr. 30 mit 
zwei Militairſeelſorgern ſich gegenwärtig hier befindet. Dies Regi⸗ 
ment, befehligt von dem Oberſten Benedek, ſtammt aus der tokaſer 
Gegend in Ober-Ungarn und beſteht dem größten Theil nach aus Ka⸗ 
tholiken. Für die Seelſorge iſt bei demſelben der hochw. Hr. Robert 
Trykall, aus der kaſchauer Diözeſe, angeſtellt. Dieſes Regiment 
machte 1859 den Feldzug in Italien mit und kämpfte in den Schlach⸗ 
ten von Como und Solferino, wo von den 1800 Soldaten, aus 
denen es beſteht, gegen 700 theils getödtet, theils verwundet wur⸗ 
den, worunter 16 Offiziere. Mehrere von dieſem Regimente zeich— 
neten ſich durch Muth und Tapferkeit aus und empfingen die Verdienſt⸗ 
Medaille. Auch der jetzige Militairpfarrer, welcher in jenen Schlach⸗ 
ten auf dem Verbandplatze, der noch von den Kugeln der gezogenen 
Geſchütze erreicht werden konnte, den Verwundeten Beiſtand und die 
heil. Sacramente fpendete, erhielt vom Kaiſer das goldene Verdienſt⸗ 
kreuz, geitiftet 1807 für die Militair⸗Geiſtlichkeit. (K. K. Bl.) 


Bückeburg. Am 21. Decbr. v. J. wurde die hierſelbſt nach 
dem Plane des Architekten Bu im einfachen gothiſchen Stile 
erbaute, mit einer Krypta (Capelle unter dem Chore) und einem 
Thurm verſehene, im Mai 1862 im Bau begonnene und nun vollen⸗ 
dete neue katholiſche Kirche von dem hochwürdigſten Biſchof Paulus 
von Osnabrück feierlich conſecrirt, und dem heil. Martyrer Lauren⸗ 
tius, deſſen Reliquien in den Altar eingelegt wurden, geweiht. Der 
hochw. Hr. Biſchof war bei der Conſecration von Geiſtlichen aus 
Bremen, Minden und Petershagen aſſiſtirt und hielt nach der Ein⸗ 
weihungsfeier ein Pontificalamt nebſt Predigt und Te Deum. Der 
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Fürſt von Lippe⸗Schaumburg, der reformirten Confeſſion angehörig, 
wohnte nebſt der fürſtlichen Familie und mehren fürſtlichen Gäſten 
der Feier von Anfang bis Ende bei. Die Kirche war dicht gedrängt 
voll von den Mitgliedern der katholiſchen Gemeinde und vielen Pro⸗ 
teſtanten. Der bei Weitem größere Theil der Bewohner der Graf— 
ſchaft Lippe⸗Bückeburg, ein Theil der Grafſchaft Schaumburg, gehört 
ſonſt dem lutheriſchen Bekenntniß an. 


London. Der londoner „Judenbekehrungs-Verein“ hat 
ſeinen 55. Jahresbericht veröffentlicht. Daraus ergibt ſich, daß der 
Verein 33 Stationen auf verſchiedenen Punkten Europas, Aſiens 
und Afrika's, 134 Miſſionäre und ein Jahreseinkommen von 43,000 Pfd. 
St. (d. i etwas über 300,000 Thaler) hat. Im Jahre 1862 hat 
der Verein 35,424 Pfund St. verausgabt und dafür 60 erwachſene 
Juden bekehrt, worunter ſich eine in Buchareſt lebende, beinahe 
ſtockblinde Hebräerin befindet, die 80 Sommer zählt. In Jeruſa⸗ 
lem, wo der Verein eine Menge Agenten und Anſtalten hat, ſind mit 
einem Aufwand von 4,444 Pfd. St. genau 4 Juden getauft worden, 
während in Abyſſinien 30 Juden zuſammen 1000 Pfd. St. gekoſtet 
haben. Im Durchſchnitt hat demnach eine Bekehrung einen Koſten⸗ 
aufwand von mehr als 4000 Thaler erfordert. (K. Bl.) 


Mis celle. 


Das aba lie Sakrament im Feuer. (Aus: Schweizer: 
chronik von Aegid Tſchudi.) Als die kaiſerlichen Lanzknechte im 
ſogenannten Schwabenkriege im Jahre 1499 um die Zeit der Char⸗ 
woche über den Rhein gezogen waren, trieben ſie viel Ungeziemendes 
in Wort und Werk; beſonders aber geſchah dies, als ſie „das Dorf 
ur rothen Kirche“, welches den Herren von Sachs zugehörte, ver— 
— da ſprachen ſie: „Wo iſt nun der Schweizer alter Gott, 
daß er ihnen nicht hilft?“ Ein Anderer ſprach: „Er iſt nicht zu Hauſe!“ 
der Dritte ſagte noch andere Läſterungen. Und da nun der Allmäch⸗ 
tige, unſer Schöpfer, will, daß alle Menſchen errettet werden, that 
er in dieſer Abſicht ein großes Wunderzeichen, wobei dieſe rohen Leute 
ſeine göttliche Macht erkennen mochten. Denn als ſie das Dorf und 
die rothe Kirche ganz und gar beraubten und dann in Brand ſteck⸗ 
ten, und nun die Kirche verbrannt und umgeſtürzt war, da fand 
man das hochwürdigſte Sakrament, den zarten Frohnleichnam unſers 

errn Jeſu Chriſti, in dem Sakramental (Tabernakel) auf einem 
Stein in einer Hoſtie ſchneeweiß, ohne alle Makel und Brandmale 
unverſehrt liegen; und doch war von der großen Hitze die Monſtranz 
und der Schein davon zerſchmolzen. — Dieſe Hoſtie nahm nun die 
Prieſterſchaft mit großer Ehrfurcht und Schrecken, und übertrug ſie 
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geziemender Weiſe an eine andere Stätte. Dies Wunder ließ Gott 
der Allmächtige an dieſem Orte erſcheinen, damit man ſeine Gewalt 
im Himmel und auf Erden erkennen möchte. (K. M. Bl.) 


Milde Gaben. 

Für den Bonifacius⸗Verein: Aus Reichenbach d. H. Kfm. Kintzel 5 Rthlr., 
Mittelwalde d. H. C. Hatſcher 70 Rthlr., Züllichau v. d. Gem. 2 Rthir, 
Schönau OS. 5 Rthlr., Zedlitz v. Fr. Joppich 15 Sgr., Tarnau d. H. 
Pf. Kloſe 12 Rthlr., Schömberg d. H. Pf Heiniſch 10 Rtblr., Lauban d. 
H. Erzpr. Anter v. d. Archipr. Geiſtl. 4 Rihlr. 27 Sgr. 6 Pf, d. denſ. o. 
Verein 19 Rthlr., Bertholdsdorf v. Fr. Herkner 5 Sgr., v. e. ung. 10 Sgr., 
Kuhnern v. H. Pf. Fischer 1 Rihlr., Striegau v. H. C. Wahner 1 Rthlr., 
Jauer v. Mad. Kühn 1 Rihlr., d. Fr. Fiedler geſ. 3 Rthlr. 20 Sgr., R. u. 
S. 10 Sgr., Reichenbach 6 Rthlr., Kandrzin 1 Rthlr., Seitendorf u. Kauf⸗ 
fung 1 Rthlr., Leipzig E. J. L. 3 Rthlr., Pfarrei P. Wartenberg 30 Rrhlr., 
Pitſchen v. Fr. Gräfin A. v. Matuſchka 12 Rthlr., Schönau O. S. 4 Rihlr. 
2 Sgr. 6 Pf., Würben d. H. C. Krauſe 9 Rthlr. 

Für Neuzelle: Aus Freiburg v. Maurer H. Hoffmann 15 Sgr. 

Für den heil. Vater: Aus Kandrzin 1 Coupon d. päpſtl. Anleihe. 

Für Frankfurt a O. (Rettungshaus): Aus Jauer 1 Rthlr. Die Nedaction. 


Literariſche Anzeige. 
Auch in dieſem Jahre beabſichtige ich wiederum eine bedeutende 


Parthie von: 
4 
Kamp s Gebet- und Erhauungs-Buch 
für die heranwachſende Jugend, 
Parthie⸗Preis für 10 Exemplare in Cambrie mit Goldtitel 3 Rthlr., 
in Leder mit Futteral 4 Rthlr., 
anzuſchaffen. Dieſes im vorigen Jahre bereits in 25 Pfarreien unſerer 
Diözefe mit großem Beifall aufgenommene vortreffliche Gebetbuch eignet 
ſich vorzugsweiſe für Neocommunicanten, indem es zugleich als ein 
treuer Führer in's Leben und durch's Leben die liebe Jugend vor den 
ihr drohenden Gefahren warnt und ihr die geeigneten Mittel zur Rettung 
ihrer Seelen an die Hand gibt. Geneigte Beſtellungen erbitte mir möglichſt 
bald, um ſie noch rechtzeitig effektuiren zu können. U. Hiersemenzel. 
Pro 1864 werden empfohlen: 

Schleſ. Kirchenblatt von Dr. Lorinſer, zjährl. 20 Sgr. — Breslauer 
Hausblätter, von Dr. Wick, jährl. 14 Sgr. — Märkiſches Kir⸗ 
chenblatt, von E. Müller, jährl. 10 Sgr. — St. Hedwigs⸗Blatt, 
von C. Brunn, 5. Jahrg., 2 Rthlr. — Kath. Miſſionsblatt, 13. Jahrg., 
24 Sgr. — Berliner Bonifacius⸗Kalender. 3. Aufl. 10 Sgr. 


K Neubinzutretenden Abonnenten werden die früheren Jabr- 
Bünge: 1860 à 5 Sgr., 1861, 1862 und 1863 & 10 1 5 auf Wunſch 
ofort von der Königl. Poſt-Anſtalt nach geliefert, welche das Abonne- 
ment auf den neuen (5.) Jahrgang 1864 annimmt. 

Die Redaction. Die Verlagshandlung 


Druck der Opigichen Buchdruckerei (H. Vaillant) in Jauer. 


